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Fälle beobachten können. Warum greift man nicht lieber
zu den altbewährten Mitteln und Heilweisen, zu Pflanzen-
Präparaten, zu Wickeln und andern physikalischen An-
Wendungen? Ist es nicht bloss darum, weil sie uns mehr
Mühe bereiten und weil es etwas länger geht, bis wir un-
sere Uebel los haben? Nehmen wir aber diese Umstände
in Kauf, und setzen wir unser Vertrauen und Bemühen
in die natürliche Heilweise, dann werden wir auch unsere
Beschwerden ohne unliebsame Nebenwirkungen los wer-
den, denn Naturmittel und natürliche Methoden heilen
bekanntlich ohne neue Schädigungen hervorzurufen. Wir
müssen kein Bisiko auf uns nehmen, wenn wir diesen Weg
einschlagen, höchstens, wie bereits erwähnt, etwas mehr
Mühe, Ausdauer und Regelmässigkeit im Durchführen der
notwendigen Kuren. Es ist unbedingt notwendig, dass wir
unsere Veranlagungen gut geprüft haben, bevor wir unser
Vertrauen und unsere Zuversicht in rasch wirkende Pa-
tentmittel legen. Wenn wir keine unliebsamen Erfahrun-
gen machen wollen, müssen wir uns danach richten.

UNSERE HEILPFLANZEN

«Du bist doch eine grosse Künstlerin,» begann der
Kirschbaum an einem sonnigen Nachmittag sein Gespräch,
indem er sich zur alten Eiche wandte. «Du kannst alt sein,
ohne zu altern, denn als ich noch ein ganz kleines Bäum-
chen war, stand ich bereits schon hier in deiner Nähe, und
ich hatte den Eindruck, du seiest damals schon so gross
und stattlich gewesen wie heute. Man sagt, du könnest
1000 Jahre alt werden, und es scheint mir bald, dass dies
stimmen könnte. Wie alt bist du eigentlich?» «Das weiss
ich selbst nicht, sagte die Eiche,» man müsste schon meine
Jahrringe zählen. Es ist so schwierig, die vielen Jahre in
Erinnerung zu behalten, besonders, wenn mehrere Jahr-
hunderte mit all ihren Ereignissen an einem vor überge-
gangen sind. Man hat anderes zu tun, als seine Jahre zu
zählen. Ich freue mich über jeden Frühling, freue mich an
jedem Sommer, bin beglückt, wenn der Herbst mit seiner
reichen Farbenfülle bei uns einkehrt, und im Winter, da
ruht man und sinnt eben nach über Ernstes und Heiteres,
was man erlebt, gesehen und mitempfunden hat. Wieviel
Schlimmes hat sich ereignet in den vielen Jahren, Jahr-
zehnten und Jahrhunderten, die ich nun schon lebe und
doch, man darf nicht an das Schlimme denken, man muss
dies vergessen können. Es ist angenehmer, das Schöne zu
behalten!» «Das meine ich auch», sagte das Eichhörnchen,
das emsig hin und herhüpfte und sich freute, dass es be-
reits schon seine reiche Haselnussernte zusammengebracht
hatte. Unter den kräftigen Wurzeln der Eiche hatte es
seinen Vorrat versteckt. Auch darüber freute es sich sehr,
denn letztes Jahr war es ihm nicht nach Wunsch ergangen.
Da es keinen Versteck mehr gefunden hatte, hatten die
Mäuse sich an seiner Arbeit gütlich getan, so dass ihm
diese keineswegs dienlich sein konnte. Gleichwohl sammelte
es auch dieses Jahr wieder fleissig, was sich sammeln liess,
denn auch das Eichhörnchen kann Schweres vergessen,
ja es entgeht hie und da seinem Gedächtnis sogar, wohin
es überhaupt seine Schätze versteckt hat. Auch das darf
ihm nicht allzuschlimm erscheinen. Die Eule, die mit Vor-
liebe in der buschigen Krone der Eiche wohnte, fand aller-
dings, man sollte in solchen lebenswichtigen Angelegen-
heiten etwas besser Ordnung halten. Unbekümmert darob
schwang sich das Eichhörnchen ganz einfach auf einen
andern Ast. Mochte ihm die Eule Vorwürfe machen, es
kümmerte sich nicht darum, war das Sammeln doch gar
zu schön, und irgend jemand konnte sich doch immerhin
an seinem Fleiss und seiner Arbeit gütlich tun. «Ich glaube
auch,» so meinte die Eiche, «dass unser Eichhörnchen nicht
unrecht hat, denn man sollte sich darüber freuen, wenn
man andern dienen und nützen kann.» «Das kannst bestimmt
gerade du,» versicherte der wilde Kirschbaum. «Mag sein,
dass dich die alten Germanen nicht umsonst verehrt haben.

Vielleicht haben sie sich damals nicht nur dein Holz zu-
nutze gezogen, das ja bekanntlich das dauerhafteste sein
soll, das in unserer Gegend wächst, sehr wahrscheinlich
kannten sie auch deine Heilkräfte, die ihnen reichliche
Dienste leisteten.» «Heilkräfte? Was sind denn schon für
Heilkräfte in unserer guten Eiche? Sie ist doch ein Baum
und kein Heilkraut?» meinte da die Mistel, die wie die
Eule ihre Wohnstätte auf den Aesten der Eiche gefunden
hatte und nun ihr Leben beharrlich auf ihr fristete. Sie
ist zwar hier sehr selten, denn die Eichenmistel findet man
in unserer Gegend nicht so leicht. Ihre Blätter sind breiter,
ihre Beeren gelb statt weiss. So unterscheidet sie sich von
der gewöhnlichen Mistel, die auch nicht über die gleich
seltenen Heilsäfte verfügt, wie die Eichenmistel. Ja, sie
weiss es, dass nirgends ein besserer Saft gegen jenes
schwere Nervenleiden, das man Epilepsie nennt, zu finden
ist, als eben bei ihr, der Eichenmistel. Wie aber steht es
nun mit der Eiche? Ganz durchdrungen von der eigenen
.Wichtigkeit, bezweifelte die bevorzugte Eichenmistel das
Können ihrer stattlichen Gastgeberin. Aber der Ahorn
wusste es besser: «0, die Eichenrinde ist ein altbewährtes
Heilmittel. Für Bäder wird sie gebraucht, für Extrakt-
bereitung wird sie verwendet. Wie sie wirkt, das wissen
jene, denen sie geholfen hat. Trinkt man Eichenrindentee
oder nimmt man den Extrakt aus der frischen Eichenrinde
ein, dann wird die glatte Muskulatur der Blutgefässe he-
einflusst, eine gestörte Blutzirkulation in den Darm-
Schleimhäuten wird wieder in Ordnung gebracht und so-
mit können Darmkatarrhe geheilt werden. Wer weiss? Viel-
leicht ist auch die gute Wirkung bei Milzschwellungen auf
diese eigenartigen Heilstoffe der Eichenrinde zuriickzu-
führen! Es gibt ja bekanntlich wenig Mittel, die bei Milz-
Schwellung gut wirken und die Eichenrinde gehört zu die-
sen wenigen. Auch zur Blutstillung wird sie öfters ange-
wandt, wiewohl mir scheint, dass die Blutwurz hiezu doch
noch die bessern Säfte in sich birgt, denn sie hat sich in
der Hinsicht wirklich vollauf bewährt!» «Ja, das stimmt
schon,» meinte der wilde Kirschbaum, der den Erklärun-
gen des Ahorns aufmerksam zugehört hatte, «aber gleich-
wohl wirkt auch die Eichenrinde in dieser Hinsicht, wenn
auch nicht so stark wie die Tormentilla. Weisst du auch,
dass sie ausgezeichnet hilft bei Frostbeulen? Man muss
sie hiezu allerdings äusserlich anwenden und zwar m Form
einer 20prozentigen Salbe. Bekannt ist auch, dass man
den konzentrierten Eichenrinden-Extrakt oder den Eichen-
rindentee mit Lehm zu einem Brei vermengen kann und
dieser Brei wirkt als Auflage bei Kropf äusserst günstig,
denn der dicke Hals geht dadurch etwas zurück. Nicht
umsonst hat schon Pfarrer Kneipp den Eichenrinden-
extrakt für Umschläge bei Kröpfen und Drlisenanschwel-
lungen empfohlen. Und weil wir nun gerade bei den Drüsen
angelangt sind, möchte ich nicht vergessen, noch zu erwäh-
nen, dass in neuerer" Zeit sogar eine gewisse Wirkung der
Eichenrinde bei Krebsgeschwülsten beobachtet worden ist.
Wer weiss, ob nicht dadurch die Eiche noch in eine Vor-
rangstellung kommt bei der Krebsbehandlung? Diese Eiche,
die doch bis zu 1000 Jahre alt werden kann, hat eine Le-
benskraft, die für degenerierte Zellen, wie die Krebszellen
bestimmt genannt werden können, sicherlich eine regene-
rierende Kraftquelle bedeuten. Viele Erfahrungen weisen
darauf hin, dass man diesem Punkt in der nächsten Zeit
noch vermehrte Aufmerksamkeit schenken wird und be-
stimmt schenken muss. Sicherlich sind es nicht nur die
Gerbstoffe, sondern noch andere Kräfte, die man nur in
praktischer Erfahrung erkennen, aber nicht immer defi-
nieren kann. Dass die Eicheln selbst, also die hübschen
Früchte unserer Eiche, einen hervorragenden Kaffee er-
geben, den altbekannten Eichelkaffee, das wissen wir wohl
alle. Bei chronischem Diarrhöe soll er gute Dienste leisten.
Immer wieder angewandt, kann er sogar eine gewisse
Regelung der Darmtätigkeit erwirken. Wer unter Verstop-
fung leidet, sollte allerdings dem Eichelkaffee weniger zu-
sprechen. Kinder aber, die immer ein wenig einen weichen
Stuhl haben, vielleicht sogar etwas scrofulös, also ein
wenig von der englischen Krankheit befallen sind, sollten
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den Eichelkaffee als gutes, diätetisches Nahrungsmittel
gemessen.» «Ei, soviel Gutes wisst ihr von der Eiche zu
erzählten?» meinte nun fast beschämt die Eichenmistel.
«Ich sehe, es ist schon besser, wenn man kein Vorurteil
hat gegen andere und auch nicht zu hoch von sich selbst
denkt! Ich zwar wohne hier oben hoch in den Eichen-
zweigen, umgeben von den hübschen Eichenblättern, aber
eben, nur auf Kosten der Eiche kann ich mich hier oben
so gütlich tun! Nun, etwas möchte ich zur heutigen Unter-
haltung auch noch beitragen, eine gewisse Kuriosität, die
in südlicher Gegend vorkommt. Ihr wisst ja, ich wachse
vormerklich in Jugoslawien, denn das habe ich euch schon
berichtet. Nun ist es, wenn man ganz im Süden unten
weilt, von dort nicht mehr weit nach Griechenland, wo
in bergigen Gegenden ein niederer Strauch auf dem Weide-
land zu finden ist, der Stechpalmenhlättchen in kleinster
Form trägt, die etwa nur 3 cm gross werden und zum
Erstaunen aller Besucher sind die Früchte dieses Strau-
ches Eicheln. Wieso Eicheln auf diesen stechpalmartigen
Strauch kommen, ist mir und vielen andern unerklärlich.
Vielleicht weiss einmal jemand eine Erklärung dafür?»
«Ja, es gibt sonderbare Dinge,» sagte gelassen die Eiche.
«Mir tut es natürlich keinen Abbruch, wenn sich noch eine
andere Pflanze mit der Art meiner Früchte ziert. Ich mag
es ihr gerne gönnen, denn wirklich, ihr habt viel Gutes
über mich ausgesagt und nun lasst uns noch den fried-
liehen Abend in Ruhe gemessen.

FRAGEN UND ANTWORTEN
Anfragen dureb den Fraçekaséen sind für alle Abonnenten der „Gesundbeifs-Nachrich-
ten* gratis. Für briefliche Rückantwort ist eine 20er«»Marke beizulegen. Anfragen sind
direkt an A. Vogel, Teufen (Appenzell) zu richten.

Wertvolle Hilfe bei schwerem Unfall
Frau J. aus B. berichtete Ende Februar dieses Jahres von einem

schweren Bahnunfall, der ihrem Manne einen Schädelbruch, eine
Hirnerschütterung- und schwere Verletzungen an beiden Händen
eingebracht hatte, nebst einer Versteifung oder Zerrung der Achsel,
welch Letztere durch die einsetzende Behandlung noch vergrössert
wurde. Für die Verletzung der rechten Hand musste nämlich eine
Plastik gemacht werden, indem die Hand 5 Wochen lang an den
Bauch genäht wurde. Diese Behandlung ist gut geraten. Nur be-
merkte man erst nach dieser Zeit, dass auch die rechte Achsel ver-
letzt war, 4 Monate war der Patient im Spital, wie seine Frau be-
richtete, wo er in Form von Einspritzungen 36 Millionen Einheiten
Mittel erhielt, ohne dabei die schmerzlindernden Mittel mitzuzählen.
Nach der siebten Woche bekam er innert 14 Tagen 2—3mal Lungen-
embolien, die indes keine weitern Folgen nach sich zogen. Die un-
sagbaren Schmerzen in der Achsel und im Kopf aber wollten trotz
täglichem Turnen und Massieren im Spital nicht weichen. Trotz
Schlafmitteln und schmerzstillenden Mitteln wollte sich jeweils
auch der Schlaf lange nicht einstellen. Die bereits von sich aus vor-
genommene Behandlung zu Hause bestand wie folgt aus: Meer-
salzbädern für das Allgemeinbefinden, Massage mit Johannisöl für
Hände und Achsel, Kopf und Stirne wurden mit Wacholderschnaps
eingerieben. Bereits begann die Frau auch Krautwickel auf die
Achsel zu legen. Günstig für die Behandlung war auch der Bericht,
dass der Patient Nichtraucher sei und auch keinen Alkohol geniesse.

Die Gefahr der Embolien wurde nun in erster Linie mit Venen-
mittein bekämpft. Da die Schlafwohltropfen für den mangelnden
Schlaf infolge der starken Medikamentvergiftung nicht genügten,
wurde noch Passiflora eingesetzt. Leider lehnte der Arzt als ablei-
tendes Mittel eine Blutegelbehandlung ab, worauf unserseits Zwie-
belwickel auf den Nacken, wie auch Lehmwickel empfohlen wurden.
Auch für die Achsel selbst wurden Lehm- und Kohlblätterauflagen
im Wechsel verordnet, zudem musste Wallwurztinktur im Wechsel
mit Einreibeöl für die Achsel verwendet werden. Ebenso war die
Berücksichtigung der Naturkost unerlässlich. Zur allgemeinen Ent-
giftung wurde noch Lachesis D 12 eingesetzt, zusammen mit weissem
Lehm. Auch Echinacea ist in solchem Falle günstig. Nachdem er-
freulicherweise alle Ratschläge getreulich beachtet wurden, schrieb
der Patient am 30. September selbst folgenden Bericht:

«Vac/idem Zeh mich von den schweren Strapazen im Spi/aZ and
der moaaZeZawgea DehandZang darc/i die c/iirarpisc/ie NZirak
etwas erhoZ7 habe, möchte ic/i 7/znen eudZich aber mein Defiade?i
Bericht erstatten. ZAirc/i die Ginna/wne 7/trer MitteZ /sonnte ich

mit den vieZen Sorten SchmerztabZetten abbaaea, so dass es

mit dem SchZa/ aac/i aieder besser giag. Auch die Lehmaa/-
Zagen mit JohannisöZ und Zin?z/sraztttee, sowie die ^egaetsc/iten
TfobZ&Zâtteraït/Zagen brachten mir im Jxop/ and in der AchseZ
Besserang, so dass sic/i nur ?ioch frei TVette?mmsc/i7ag in Nop/
and Händen starke »Schmerzen einfinden. Jedoc/i zur Sc/iwere
meines Z7n/aZZes dür/ea wir mit dem erzieZten 72esnZtat za/rie-
den sein. Die VenenmitteZ nehme ich noc/i zoeiter ein. Fs sind
dies Tdgpericam-NomgZe»;, AescaZus Zippoc. and CaZeiam-Fom-
2oZecr. 7ch hoffe mit diesen MitteZn noch eine bessere BZutzirku-
Za-tion za er/iaZten, was sic/ier auch /är meine ständig /saZten
Trasse von Gittern sein wird. — Tdiemit möc/ite ic/t 7/inen meinen
ait/ric/itigen Dank aussprecheiz /är 7/tre MitteZ and fiatsc/iZäge,
die sic/ter noc/t za einer vöZZigen Desserang /ü/tren werden.»

Es ist so, wie der Patient richtig vermutet, die Venenmittel werden
mit der Zeit die Blutzirkulation so weit verbessern, dass dadurch
auch die kalten Füsse behoben werden können. Im übrigen kann das
Resultat als sehr erfreulich bezeichnet werden, was bestimmt jeden
anspornt, seine Beschwerden ebenfalls durch natürliche Anwendun-
gen und Naturmittel zu beheben.

AUS DEM LESERKREIS

Das Echo des «kleinen Doktors»
So eben war es gemeint, «Der kleine Doktor» sollte ein Freund

werden für kranke und gesunde Tage, zum Vorbeugen und zum
Heilen.
In diesem Sinne schrieb Frau H. aus B. am 12. November 1952:

«7?s ist mir ein besonderes Dedär/nis einmaZ einige Worte des
Dankes auszusprechen /är die aasserordentZichen 7?emühangen,
den «Meinen Do/ctor in soZcher VieZseitigkeit zztsammenzasteZZen
and der Oe//entZichkeit zicgängZich za machen. 7ch seZbst habe
schon so vieZes daraas geschöp/t, dass ich das wertvoZZe Dach
direkt aZs meinen «Haas/rennd» ansprechen möchte/ ...»

Eine andere Frau H. aus Z. äusserte sich am 23. Oktober 1952 fol-
gendermassen :

«Vor aZZem möchte ich heate danhen /är das Dach «Der hZeiae
Doktor». Die haben das so fesse/nd and anregend geschrieben,
genaa so, wie die «Gesandheits-Nac/rrickten» aach immer sind.
Denn ivirkZich gehe ich immer begierig dahinter, sobaZd der
Drie/träger die Zeitung gebracht hat.»

Ganz drollig schreibt Frau H. aus S. am 10. Oktober :

«7hr wertes Dach ist mir ein reiner »Schatz geworden. Tdabe es
immer aa/ dem Tische Ziegen. Wenn ich Zeit /inde, Zese ich
wieder darin. Man wird nämZich nicht satt davon. 7mmer kommt
man wieder aa/ ZVeaes. Dieses Dach wäre 700 Dra?iken ivert,
nicht nur 0 Franken.»

Gut gemeint, aber jedenfalls wären die Leser dann weniger erfreut
darüber.
Ein Freund aus Deutschland, der bereits schon 16 Bücher ver-
trieben hat, wünscht weitere 15 Exemplare und schreibt u. a. :

«7ch /reue mich schon au/ den AagenbZick, wenn ich die Nach-
rieht erhaZte, dass dieses Ditch in DeatschZand ged?-aekt wird.
7ch 2JersönZie/i habe schon vieZ Freude au diesem Dach gehabt
and gate DatschZäge daraas erhaZten, aach Ziabe ich schon
andern mehrere gute DatschZäge aas diesem Dach erteiZen
können.»

Ein anderer Freund schreibt als Lehrer an einer Missionsschule in
Amerika, am 13. November 1952:

«7ch mache guten Gebi'aac/i von Deinem Zetzten TdeiZmitteZpaket,
mit dem DesaZtat, dass weniger Studenten denn /e zuvor von der
FZasse oder der Arbeit wegbZeiben müssen. Wir sind ca. 770 in
der Schate, weswegen Zeider vieZe von Deinen guten MitteZn
verb?*aacht werden, zamaZ Dein vortre//Ziches Dach mich jetzt
besser be/ä/iigt, sie anzuwenden.»

So lauten die Berichte, die uns natürlich zum Ansporn dienen,
denn in der heutigen Zeit, in der so vieles auf Vernichtung ein-
gestellt ist, ist es doppelt befriedigend, auch im Beruflichen Gutes
bewirken zu können.

Zur Nachahmung empfohlen
Schon oft sind in den «Gesundheits-Nachrichten» Artikel über

biologisches Düngen erschienen, und es ist erfreulich an Hand von
Berichten feststellen zu können, dass sich die Leser solche zunutze
machen. So schrieb Mitte August Frl. H. aus W. über ihre Erfah-
rungen wie folgt:
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